
ue 1n blitzartiger Erkenntnis oder prozeßhaft 1n eiınem
1ıLLeDen mıiıt den Leiden der Menschheit denken ıst,
darüber ann die Theologie nichts Definitives Was
mi1t Sicherheit bleibt, ist die Solıdarıtä VON ebenden
un oten, die ange auch eıne Leidensgemeinschaft
1St, bıs ott die Vollendung SselınNer Schöpfung gelungen
1ST.
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Kurt KOch zıele Menschen der westlıchen Welt, dıe sıch DON den üb-
ÖOstlicher lichen Vorstellungen des chrıstlıchen Auferstehungsglau-

hens ab- un den vermenıntlich östlıchen Reinkarnations-Reinkarnations- vorstellungen zugewandt aben, sınd sıch aum bewuhßt,glaube un W1ıEe groß der Unterschıie zwıschen ıhren eıgenen un deneuropäische östlıchen Vorstellungen tatsäc.  IC ıst Dies etrıReinkarnations- das Fortbestehen 21ner versönlıchen Identıtät. Von da
vorstellungen (1LUS wırd DO och verständlıch gemacht, daß un WAaTr-

angesichts des Reinkarnatıon für westliches Denken 21n „Sperrıger
christlichen rem  örper“ ast IDıies hat Auswirkungen auf weıtere

weltanschauliche Implikationen. redAuferstehungSs-
glaubens

DIie Vorstellung der Reinkarnation ist ursprünglich ın
den östlichen Religionen, VOL em 1mM Hinduismus,
uddhismus un: alınısmus beheimatet Der Gedanke
hat aber auch 1n der europälschen Geistesgeschichte eiINe
an Tradition, dıie VON aTto un: Plotin ber Lessing
un Goethe, ber die Theosophie un! Anthroposophie
bıs Z NeuUueTen Spirıtismus reicht. In der Gegenwart
Ireut sich besonderer Belie  el 1mM weıten Umfeld
der Esoterik bzw dessen, Was sich bezeichnet. 1e
INa  - Te1l1ll geNauer Z  9 en die europäischen Re-
inkarnationsvorstellungen mıiıt dem ursprünglich 1n den
östliıchen Religionen beheimateten Reinkarnationsglau-
ben außer dem geme1ınsamen Wort fast nıchts gemeı1n-
Sal Z wischen beiden ieg vielmehr e1n Abgrund VON
Unterschieden. Dabe1l verdienen VOT em die TEl wich-
t1gsten eım Namen genannt werden.
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Der ers un! ohl fundamentalste Unterschied WwIrdT10SUN: AUSs dem
Rad der Wiedergeburt eutlic be1l der ra ach dem Fortbestehen eıner PDeT-

sönlichen Identität 1n der Aufeinander{folge der verschle-oder Reinkarnatıon q 1S
Erlösung? denen Reinkarnationen. Diesbezüglich bleten die Lehren

der Vedanta VON eıner Seelenwanderun (Transmigra-
Zum Fortbestehen tion) oder Wiederverkörperung (Reinkarnation der ind1-

eıner persönlichen viduellen eele e1n weılıtes un! breıtes pektrum der In
Identität terpretationsmöglichkeiten: sSEe1 1eSs u Siıinne des Mon1i1s-

INUs, der die Annahme VOIN V ew1lgen man unter-
schiedenen individuellen Seelen für illus1ıonAar hält oder
SEe1 1mM ınne des quasi-theistischen Pluralismus, der
dıie individuellen Seelen als Schöpfungen eınerel
betrachtet.‘ Bereıts gemä alter indischer Lehre „ Wiail-
ert“ TEeLLLC die „Seele“” nıcht WIT.  TC Denn 1st das
„Atman“” unster  1CHt ann ist auch unbeweglich un!
bleibt sich selbst gleich. Dann gehört das „Subjekt“” viel-
mehr Z Kreislauf der Wiedergeburten selbst un MUu.
aufgelöst werden, WEeNnN r1osun finden soll Dies gilt
vollends VON der buddchhistischen Au{ffassung VO Re-
inkarnatıon, die jede Vorstellun eıner eele als e1ınes
hinter den empirischen Subjekten stehenden unveran-
derlichen Ichs blehnt un!: demgegenüber das ONTI1-
nujlerliche Prinzıp 1n der Abfolge der individuellen e
benszeıten alleın 1mM arma er  1C. das AaUuS den
menschlichen Handlungen resultiert. Im uddhismus
muß INa  > deshalb paradoxerwelse VON eıner „Seelenwan-
derung ohne Seele  66 reden.
Während a1S0O 1ın den östlichen Religionen das Prinzıp derP E a EF Läuterung des Menschen hıis hın ZU schließlichen Auslö-
schung des „Personkerns“” 1 Nırwana 1mM Vordergrund
steht, 1st für die europäischen Reinkarnationsvorstel-
Jungen charakteristisch, daßb G1E VO  - eıner Fortiührung
des persönlichen Lebens ach dem Einschnitt des 1010-
gischen es ausgehen un! daß S1€e die Reinkarnatıon
als hoffnungsvolle Erweılıterungen der Lebensmöglich-
keıten ber den 'Tod hinaus denken Da damıt aber die
bleibende Ildentität der eele un ihrer ra sich ın 1 -
InNer Lebensgestalten identifizleren, e-
setzt 1St, geht den westlichen Reinkarnationsvorstel-
Jungen gerade die postmortale Sicherstellun des
menschlichen Ich Der reformilerte eologe Jürgen Molt-
WMMMANTL urteilt deshalb mi1t eCc d1ie westliche „Lebens-
“  gier“, die sich darın ausdrücke, sSe1 „ Zanz unindisch,
nıcht ‚unerleuchtet‘““*.

—. Dıe verschiedenen KFormen der Reinkarnationslehren werden eingehend
dargeste. und erortert bel Hıck, ea and Eternal Life, 19706, bes
297396
2 oltmann, Das Kommen Gottes Christliche Eschatologıie, Gütersloh
1995, 135
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Die Überzeugung, daß dem Menschen selbst anheim-
gegeben 1ST, sich ÜrC den Prozeß der Reinkarnation
vervollkommnen, ist VOL em in Jjener Gestalt der Re-
inkarnationslehre vorzufinden, die 1n der nthroposo-
phıe Rudolf Steiners vorliegt. 1eser Denker Schre1ı
dem Menschen eın Höchstmaß Selbstgestaltung ZW1-
schen Tod un: Geburt Denn 1m sogenannten
„Zwischenzustand“, den als ‚Leben zwischen Tod un

Gebur bezeichnet, erwelst sich der Mensch als
Gestalter Se1INeTr eigenen Zukunft Genauerhin beschreibt
Steiner ın seliınen „Anthroposophischen Lieitsätzen“ die
Ausprägung des Lebens Urc den Menschen
selbst 1M „Geisterreich“, genannt „Devachan“, an
dieser geıistigen Verwirklichung Namlıc des Guten un
Schlechten 1ın früheren Leben) gestaltet sich der Mensch
selber zwıschen dem Tod un der en Geburt; WwIrd
wesenhaft eın Abbild dessen, Was 1mM Erdenleben getan
hat.“5$ Von dieser Überzeugung her drängt sich das Urteil
eiINNAarTı ummMmels auf, daß Steiners Reinkarnationsleh-

nıcht zuletzt die Absicht verIiolgt, „den Menschen,
TEeLC ın Zusammenarbeit mıiıt den Mächten der ge1stl-
gen Welt, Z chöpfer Se1Ner selbst machen“, Was

genauerhin bedeutet, „den Schöpfergott der ar -
beitslos machen un: UTC den Glauben eınen kon-
sequenten armischen Kausalzusammenhang erseit-
zen‘‘ *

icht- amı trıtt der zı1yneıte große Unterschied AaNs Tageslicht.
deterministische Denn nıcht T Steiners 1C VON Karma un lederge-
Reinkarnations- burt, sondern fast alle europäischen Reinkarnationsvor-
vorstellungen stellungen sind n eiINer weitverbreiteten Eın-

schätzung gerade nicht deterministisch. Der Mensch
selbst ist vielmehr {Ur sSeın Schicksal 1M eizıgen un ın
den kommenden Leben verantwortlich. Er wird geradezu
in die Posıiıtion e1INeESs Vollstreckungsbeamten SsSelNer e1ge-
nen Entscheidungen gehievt amı wIird eutlıc daß 1n
der europäischen Tradition die Reinkarnationshoffnung
ın das moderne Konzept VO Erziehung un: Evolution
gehört, wobel die individuelle Vervollkommnung
gleich VAUE Entwicklung der esamten Menschheit beitra-
SCn SO Denn die Reinkarnation g1bt dem Menschen
weılıtere Chancen, u W1e Elısabeth üÜbler-Ross

Ee1TtsSaiz 43
Hummel, Reinkarnation STa Schöpfungsglaube. Z Rudolt Steiners

und Ron Hu  arı Entwürfen, 1n ochane: (Hg.), Reinkarnation
der Auferstehung. Konsequenzen für das eben, reiburg Br 1992,
100—-118, Z11. 107

Vgl azu die och unveröffentlichte, VO' der Theologischen
Luzern angeNOMMEN! Dıssertation VO. Biıschofberger, erden WI1r
wıederkommen? Der Reinkarnationsgedanke 1m esten un! die 1C. der
christlichen Eschatologie, Luzern 1994
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o „dıe ufgaben erfüllen, die WI1r 1ın diesem Leben
nicht erIiullen konnten oder wollten‘‘®. ach dem Spirıti-
sten an Kardec diıenen die Reinkarnationen dem
Zuel, „eınen gewilissen Trad der Vollkommenheit errel-
chen  C6 „Die Besserung findet Hr d1e Inkarnatiıonen qals
Mensch sta die auch als nNne oder qals 1SS10N VeI -

standen werden können.‘“'
Demgegenüber gehört die Reinkarnation 1ın der alten 1N-
dischen Welt ZUE „Rad der Wiedergeburt“ un 1st. gemä
der TE VO arma, nämlich VO Osmischen (Geset7z
VO  5 Ursache un Wirkung, das den Ausgleich der
menschlichen aten bestimmt, die Vergeltung für die
uten un bösen 'Taten des Menschen ın sSeInNnem Leben In
dieser pessimistischen un letztlich Tfatalistischen Weilt-
sicht des indischen Denkens behauptet die alte arma-
Lehre einen unerbittlichen un! unentrinnbaren UN-KT-
gehens-Zusammenhang, der sich als gnadenlos erweılst,
da VO  e keiner Macht der Welt un selhst VO  5 keinem
ott durchbrochen werden kann, sondern sich ach dem
Prinzıp vollzieht „Wıe INa handelt, wI1ird INa  5 ach
dem ode  66 Wenn INa  _ Korn tiehlt, wird INa  —_ e1iINe

werden. Moderne Indologen bezeichnen deshalb
das Karmagesetz mi1t ec als „kosmisches Vergeltungs-
prinz1ıp” oder als „Vergeltungskausalıtät”.

en Tröstliches Von er wird drıttens auch einsehbar, daß untier der
der Reinkarnation Herrschaft des armaglaubens 1ın den östlichen Relig1io-

NenNn die Aussicht qut Reinkarnatıon wen1g Tröstliches
sich hat, SE@e1 enn höchstens 1m ınne eıner Chance Z
Verminderung der Karmalast Üre einwandfreies Mr
halten, mi1t der Konsequenz eıner Wiedergeburt 1n eiıNer
besseren Gestalt Tüur das nächste Leben DIie iımMMer
Reinkarnationen werden deshalb als eLWAaS Fürchterli-
ches empfunden, un: der gläubige Mensch ın den östli-
chen Religionen richtet SE1INE offnung keineswegs qauf
die Reinkarnation. 1elmenr trıffit das Urteil des EVaANgE-
iıschen Theologen Wolfhart Pannenberg „Die eigent-
1 offnung der Hıindus W1€e der uddchisten richtet
sich nicht auf die Wiedergeburt, sondern auf Befreiung
AUSs dem Kreislauf der Wiedergeburten 19086 die Ta
der Erkenntnis.“®8
Völlig anders verhält sich demgegenüber bel den
ropäischen Reinkarnationsvorstellungen. Bel diesen wird
die Möglichkei Z Wiedergeburt qals sgroßer TOS CINUD-
funden un: als offnung auft CUu«e Chancen für E1n m1ß-
( Kübler-Ross, ber den Tod und das en danach, elsbac. 1987

Kardec, Das Buch der Geister, reıiburg 1987
Pannenbderg, Systematische Theologıie, Band 111 Göttingen 1993,

608
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lungenes Leben oder Tüur ıne weltere uTle der NVervoOoll-
kommnung ireudig begrüßt Während 1n der alten 1Nnd1-
schen Welt die Reinkarnationen als uC für die Seelen
empfunden wurden, d1ie das sinnlose Rad der 1eder-

gefesselt sind, un! während die rlösung der
Seelen gerade darın besteht, daß S1e einmal nicht mehr
wledergeboren werden mUussen, nämlich 1mM ırwana,
Wels sıch demgegenüber ın den europäischen Reinkar-
nationsvorstellungen der Kreislauf der Wiedergeburt als
Weg der rlösung SCHIeC  1

O nterschiedliche (jerade dieser Stelle ze1ıgt sıch, daß der Unterschied
Antworten aut zwıschen dem Oöstlıchen Reinkarnationsglauben un:! den
emeiınsame Fragen europäischen Reinkarnationsvorstellungen Sar nıcht

mehr größer Seıin könnte. Denn während sich die Idee der
Reinkarnation 1ın das OSTLiche Denken stiımmı1g einfügen
Jäßt, mMu. S1e 1mM westlichen Denken sperr1iger rem  OTr-
Per bleiben S1e reibt sich VOT em christlichen In-
eresse der Einmaligkeit der rlösung des Menschen
ure 'Tod un: Auferweckung Jesu Christi un! dement-
sprechen 1 Sinne e1INeSs anthropologischen Korrelates

dieser Glaubensüberzeugung christlichen Inter-
ESSEC der Kiınmaligkeit des individuellen Menschenle-
ens zwischen Geburt un! DBod Von diesen verschiede-
Ne  ) rundüberzeugungen her wIrd natürlich auch die
eschatologische Frage ach dem en des Menschen
ach sSseInNemM 'Tod unterschiedlich beantwortet.

Übereinstimmun- W7ZAT darti INa nıcht verschweigen, daß zwıschen den
SCN zwıschen Reinkarnationsvorstellungen un: der IC des christli-
Reinkarnations- chen Auferstehungsglaubens auch elementare Überein-
vorstellungen un! stiımmungen estehnen Belde en eın vitales Interesse
Auferstehungsglauben eiNer weitergehenden Geschichte des Menschen ber

den Tod hinaus. Denn das Leben ach dem Tod ann
möglich qals „Verewigung“ der irdischen AnsatzeZ \ E
ben un!' TEeLLNC auch der erfahrenen oder gewollten AD
brüche des Lebens verstanden werden. Dıies wAare eın
trostloser Gedanke, W1€e ih Max Frisch 1ın seınen TEl
szen1ischen Bildern AD CO - 1n en Facetten be-
schrieben hat, 1n denen sich weder bel1 den ebenden
och bel den Toten EeLWAaS andert: DIie oten „wandeln ın
der WI  e des Vergangenen“, un! S1Ee „lecken ihren
dummen Geschichten, ıs S1e aufgeleckt S1iNd. emge-
genüber i1st der CANArısilıche Glaube davon überzeugt, daß
jeder Mensch eın ureigener Gedanke ottes ist un daß
deshalb ott diesem edanken Se1INeE eıgene Verwirkli-
chung un SE1INE gelungene Vollendung gonn
ber auch der Reinkarnationsglaube NSI VOLIQaUS, daß
1 menschlichen Leben viel Unfertiges, Unau{fgearbeite-
tLes un Mißlungenes g1bt, das ach dem T'0C och der
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Reinigung un! der Läuterung bedarf Von er hletet
sich die orstellung des FegTfeuers als jene 1aubensaus-
sage des Christentums d die die ohl engste edan  1-
che Verbindung mıiıt der Reinkarnationslehre aufweist.?
Denn aut der eınen Seite aäaßt sich die Reinkarnationsleh-

verstehen als Annahme eines VO enselits 1NSs Dies-
se1lts Lransponlerten un qauft verschledene Erdenleben
zerdehnten „Fegfeuers“. Und auf der anderen Seıite annn
INa den chrıistlichen Fegfeuerglauben verstehen qals
eschatologische Verdichtung der Reinkarnationslehre
auft einen Jenseltigen Läuterungsprozeß 1m Angesicht
(SOottes.

Unterschiede Irotz dieser emeınsamen Basıs springen aber auch die
e1isple „Fegfeuer“ entscheidenden Unterschiede sofort 1n die en Denn

mıt der hoffnungsvollen Vorstellung des „Fegfeuers“
bringt der CNrısSiliıche Glaube die Verheißung ZAUE ANS-
KUÜC daß die Läuterung des Menschen ach seıinem T
hel un Mre Gott, genauerhin 1m Lichtkegel se1ıner
na geschehen wird un nıcht 1ın eiınem welteren
Erdenex il W1€e ın der Reinkarnationslehre, ergemä der
ensch 1ın den verschiedenen Reinkarnationen sich
selbst äutert un! Keinigung nNnaC Was 1n S@1-
NenNn bisherigen rdenleben (noch) nıcht geschafft hatL E p  „ E 0 1eser auft den ersten 1 vielleicht qls marginal —

scheinende Unterschied erwelst. sich bel näherem USe-
hen TE1LLNC q IS elementar un verwelıst auft och tietferlie-
gende Differenzen 1M jeweiligen Vorstellungszusammen-
hang Jedenfalls annn C1e Auseinandersetzung mi1t den
Reinkarnationsvorstellungen 1ın der 1@ des RmMSTN=-
chen aubens sich nıcht alleın auf die eschatologische
ra ach dem en des Menschen ach seıiınem 'Tod
konzentrieren, sondern muß tiefer anseizen un sich qaut
alle ihre weltanschaulichen Implikationen einlassen.
CeINNATı Hummeel betont deshalb mı1t ec „Der Kon-

mıiıt dem Reinkarnationsglauben beginnt nicht erst
bel der ra ach dem Heilsweg, sondern schon ıaal Be-
reich der rage ach Welt- und Menschenentstehung.“*"

Aufhebung des Dıie es entscheidende Rückfrage, dıie AaUus der IC des
Schöpfungsglaubens christlichen Auferstehungsglaubens die Reinkarna-

t1onsvorstellungen richten 1ST, T1e darın, ob mı1t dem
ihnen notwendigerweise zugrundeliegenden monistisch-
pantheistischen Konzept der (Gedanke der Schöpfung
überhaupt och gedacht werden vermasg. Denn die Be-

Vgl Q Koch, Herausforderung „Reinkarnatıion". ‚WI; leder-
ehr der geschichtliche Um-Kehr?, 1n ders., UuUIDTruUuC Kes1ignatlı-

Stichworte einem engaglerten Christentum, Zürich 1990, HOEG
Hummel, Reinkarnation. Weltbilder des Reinkarnationsglaubens

un! das Christentum, Maınz ‚u  ga 1988, 103
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auptung VON postmortalen Reinkarnationen der Seelen
VO selbst Z A Annahme ihrer Praexıstenz un! ruft

die ra hervor, die praäexıstenten Seelen über-
aup Z ersten Mal reinkarniert S1INd. Weil als TUN!
el zumelst eın präex1istenter Sündenfall angegeben
wird, wird die Differenz den Grundüberzeugungen
des christlichen auDens unübersehbar. Denn für iıh ist
c1e Schöpfung gerade nıcht das erbärmliche rgebnis Ee1-
1165 präexıstenten „Falles“, sondern die befreiende
Frucht der ausufernden 1e des dreleinen Gottes, der
die Schöpfung selbst benediziert: „Got Sa es d Was

gemacht hatte Es War sehr gut“ Gen 1 S1287
Von diesem Schöpfungsglauben her erwelst siıch die
chAhrıstilıche Auferstehungshoffnung gerade nıcht als
eugnNun: der irdischen Geschöpflichkeit, sondern als
deren Bewahrun un! zugleic Vollendung un! 1n e
S« Jnnn als (Quvertüre eıner weiltergehenden Geschichte
ottes miı1t dem menschlichen Leben Jense1ts der endgül-
ıgen (Girenze des Todes Diıieser wird enn auch nıcht qals
harmloser Transıtus VON diesem Z nächsten en
verstanden, sondern a1S endgültiger Eix1itus Aaus dem 1rdi-
schen un! zugleic als MOrZew1lgen en bel un! mıiıt
ott ernstgenommen.
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